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anrts <8Ifltt - er AM Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Vierba-ener General-Anzeiger.

Donnerstag , den 2S . Oktober 1808.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag , 30. Oktober l. Js ., nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
J, Abänderung des Fluchtlimenplüiics der Schu

mannstratze . Ber . B .-A.
L Ausführung von Rotstandsarbeitcn im Winter

1908—09. Ber . B .-A.
3. Austausch von Gelände zur Regulierung der

Grenzen des Schulbauplatzes im Distrikt
Kirschbaum . Ber . F .-A.

4. Ankauf einer an den städt . Weinberg Rero-
berg angrenzenden Fläche und unentgeltliche
Erwerbung von Gelände zur Anlage einer
fluchtlinienmäßig festgesetzten Straße im
Lang 'schen Weinberg . Ber . F .-A.

h. Ankauf eines Hausgrundstückes an der Delas
p^ejtraße . Ber . F .-A.

6. Gesuch der Laternenanzünder um Lohner¬
höhung . Ber . O .-A.

7. Magristatsvorlage betr . Erweiterung des
Schulturnplatzcs an der Lahnstraße . Kosten
1500<.#.

8. Anhörung der St .-V.-V. über die feste Anstel¬
lung des Buchhalters Franz Schlothauer bei
der Verwaltung der Wasser - und Lichtwerke.
Wiesbaden , 26. Okt . 1908.

Der Vorsitzende
der Stadtvcrordneten -Bersammlung

Gewerbcgerichtswahl.
Zur Vornahme der Wahl werden

o. die Arbeitgeber
auf Montag , den 9. November lfd . Js . von 1»
Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags

d. die Arbeitnehmer
auf Dienstag , den 10. und Mittwoch , den 11.
November lfd . Js . von 4 bis 8 Uhr abends ein-
laden.
Die Wahl findet im Stadtverordnetensaal des

Rathauses , Zimmer Nr . 36 statt . Sie ist unmit¬
telbar und geheim . Das Wahlverfahren regelt
stch nach den Grundsätzen der Verhältniswahl mit
gebundenen Listen . Es kann bei Meldung der
Ungültigkeit der Stimme nur für unveränderte
Vorschlagslisten gestimmt werden , die Leim Ma¬
gistrat in der Zeit vom 16. bis 31. Juli lfd . Js
eingereicht worden sind.

Das Wahlrecht wird in eigener Person durch
bedeckten Stimmzettel ohne Unterschrift ausge
ubt. Me Stimmzettel müssen von weißem Pa-
?•!& i etn ' hülfen kein äußeres Kennzeichen an
sich tragen und sind von den Wählern in einem
von Amtswegen zur Verfügung gestellten Um¬
schläge, der kein Kennzeichen haben darf , abzugeben.

An der Wahl können sich als Wähler nur solche
Perionen beteiligen , die in den Wählerlisten ein-
^tragen sind. Die Anmeldebescheinigungen sind
ms Legitimation bei der Wahlhandlung vorzu¬
legen. 14829

Wiesbaden , den 5. Oktober 1908.
Der Vorsitzende des Wahlausschusses

, _I . V. : Borgmann.

Bekanntmachung
über

Abhaltung der Herstkontrollversammlung 1908
Zur Teilnahme an den Herbstkontrollber-

lammlungen werden berufen:
a) die zur Disposition der Ersatzbehörden Ent

lassenen,
®) die zur Disposition der Truppenteile Be¬

urlaubten,
ch sämtliche Mannschaften der Reserve der

Jahresklasien 1901—1908 (mit Einschluß
der Mannschaften der Reserve der Jäger¬
klasse A aus den Jahresklassen 1896 bis

M 1900).
®) die Mannschaften der Landwehr und See-

tvehr 1. Aufgebots , welche in der Zeit vom
l . April bis 30. September 1896 in den ak¬
tiven Dienst getreten sind . Die zeitig
Ganz - und Halbinvaliden , die zeitig Feld-
und Garnisondienstunfähigen , sowie die
dauernd Halbinvaliden und die nur Gar¬
nisondienstfähigen erscheinen mit ihren
Jahresklasien.

Jn > Kreise Wiesbaden -Land haben die vor
«Mannten zu erscheinen:
. -on  Medenbach (Vizinalweg Medenbach —Nie
Ahausen nächst der Station Auringen—
r ^ denbach) am
dj°"" " stag , den 5. Novbr . 1908, 3 Uhr nachm .,
,i . Tslannschaften der Jahresklassen 1901—1908
Wiiv ' s°lvie der Frühjahrseinstellung 1896 aus

Orten:
Breckenheim , Naurod , Heßloch , Jg-

Kloppenheim . Nordenstadt , Wildsachsen
U, . und Medenbach.

Flörsheim a . M . (Platz in der Graben¬
de ) am

dj° D ' lag . den 6. Novbr . 1908 , 9.30 vorm .,
schäften der Jahresklassen 1901 —1908

Orten ^ io 8rühjahrscinstellung 1896 aus
M '^ vbergcn , Flörsheim , Eddersheim , Wcilbach

. cy ' und Wicker.
♦’ftfirn a . M . (Schlotzhof bei der katho-

Kirche) am
di? % ta 8, den 6. Novbr . 1908, 11.30 vorm .,^ utu o . Vtvovr . i » uö,  ii .ou vorm .,

Schäften der Jahresklasien 1901— 1908
Orten " " bn  Frühjahrseinstellung 1896 aus

'Jfn .Hochheim , Massenheim und Wallau.
^vter„^ " drich a. Nh. (auf deni Kascriieiihof der
Z. a«ÄUz .ersschule ) am

bren 7- dlovbr . 1908 , norm . 9 Uhr,
Mannschaften dw ^ ahreskla6 »i' t901_ ^1.004

sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
Brebrich am Rheim
am Sonnabend , den 7. Nov. 1908 , vorm . 11 Uhr,
die Mann,chaften der Jahresklasien 1905— 1908
emschl . aus Biebrich , ferner die Mannschaften
deh Jahresklasien 1901—1908 einschl ., sowie der
<zrilhiahrseinstellung 1896 aus Schierstein a . Rh.

In Wiesbaden im Exerzierhaus der Jnfan-
ievre -Ka,erne Schwalbacherstraße 18, am

Montag , den 9. Novbr . 1908 , vorm . 9 Uhr,
dje Mannschaften der Jahresklasien 1901— 1908
einschl ., sowie der Frübjahrseinstellung 1896 ausden Orten:

Dotzheim , Frauenstein , Georgenborn und
Rambach

am Montag , den 9. Novbr . 1908 , vorm . 11 Uhr,
die Mannschaften der Jahresklassen 1901— 1908
einschl ., sowie der Frübjahrseinstellung 1896 ausden Orten:

Bierstadt , Erbenheim und Sonnenberg.
Im Kreise Wiesbaden -Stadt haben die vor¬

genannten zu erscheine » wie folgt:
In Wiesbaden , Exerzierhaus der Infanterie-

Kaserne , Schwalbacherstraße 18.
1. die gedienten Mannschaften und zwar:

Marine , Jäger , Maschinengewchrtruppen,
Kavallerie , Fcldartillerie , Fußartillerie.
Pioniere , Eisenbahn - und Luftschiffcrtrup-
Pen , Train (einschl . Krankenträger , Sani-
tats - und Bcterinärpersonal und sonstige
Mannschaften (Oekonomiehandwerker und
Arbcitssoldaten usw . wie folgt:

Jahresklaffe 1896 FrühjahrSeinstcllung — die
m der Zeit vom 1. 4 bis 3». 9. 1896 einge-
treten sind und

Jahresklasien 1901 u . 1902 am Dienstag , 10. No¬
vember 1908, vormittags 9 Uhr,

Jahresklasien 1903 u. 1904 am Dienstag , 10 . No¬
vember , nachmittags 3 Uhr,

Jahrestlaffen 1905—1908 einschl . am Mittwoch,
11. Novcmb er 1908 , vormittags 9 Uhr.
2. sämtliche Mannschaften der Garde aller

Waffen und Provinzial -Jnfantcrie und
zwar:

Jahresklasic 1896, Frühjahrseinstcllung , die in
der Zeit vom 1. 4. bis 30 . 9. 1896 etngetre-
ten sind, außerdem

Jahresklaffe 1901 am Mittwoch , 11. Nov . 1908
nachmittags 3 Uhr.

Jahresklasic 1902 am Donnerstag , 12. Nov . 1908.
vormittags 9 Uhr.

Jahresklaffe 1903 am Donnerstag , 12. Nov . 1908.
nachmittags 3 Uhr.

Jahresklaffe 1904 am Freitag , 13. Nov. 1908.
vormittags 9 Uhr.

Jahresklaffe 1905 am Freitag , 13. Nov. 1908,
nachmittags 3 Uhr.

Jahresklaffe » 1906—1908 am Sonnabend , 14. No¬
vember 1908, vormittags 9 Uhr.

* ? ^ , ? em Deckel jeden Militärpasses ist die
Jahresklaffe des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ge¬
bracht : ö

1. daß für die Kontrollpflichtigen der Ort¬
schaften:

Auringcn Breckenheim , Naurod , Heßloch.
Igstadt . Kloppenheim , Nordenstadt , Wild¬
sachsen
eine neue Kontrollstelle in Medenbach er¬

richtet worden ist (näheres sie oben ),
2. dag besondere Beorderung durch schrift-

Befehl nicht erfolgt , sondern diese
öffentliche Aufforderung der Beorderung
gleich zu erachten ist.

3. daß jeder Kontrollp,süchtige bestraft wird,
welcher nicht erscheint bezw . willkürlich zu
einer anderen als der ihm befohlenen Kon-
trollversammlung erscheint.
Wer durch Krankheit oder durch sonstige be¬
sondere dringliche Verhältnisse am Erschei-
nen verhindert ist, hat ein von der Ortsbe-
horde beglaubigtes Gesuch seinem Bezirks¬
feldwebel hier baldigst einzureichen.

4. daß diejenigen Mannschaften , welche zu
einer anderen als der befohlenen Kontroll-
dersammlung erscheinen wollen , dieses min¬
destens 3 Tage vorder dem Bezirksfeld-
webel behufs Einholung der erforderlichen
Genehmigung zu melden haben.
Wer fortbleibt , ohne daß ihm die Gcneh-
-n-gung seines Gesuches zugegangen ist,
macht sich strafbar,

5. daß es verboten ist, Schirm und Stöcke aus
oen  Kontrollplcch mitzubringen,

6. daß jeder Mann seine Militärpapiere (Pan
und Führungszeugnis ) bei sich haben muß

7. bei den Kontrollversammlungen werden
rfUßmeffungen vorgenommen und zwar bei
den Mannschaften der Garde - und Provin-
zial -Jnfanterie , Jäger , Maschinengewehr-
truppen , Feldartillerie , Fußartillerie . Pio¬

niere , Eisenbahn -, Telegraphen - und Luft-
schiffertruppen , Train , ieinschl . Kranken¬
träger ), Sanitäts - und Beterinärpersonal
sonstige Mannschaften , Oekonomiehandwer¬
ker und Arbeitssoldaten ), sowie die Ma¬
rine , die Jahresklaffe 1004,
bei denen der Garde - und Provinzial -Ka-
vallerie und reitenden Feldartillerie , die

Jahresklaffe 1003. °
Die Mannschaften haben mit sauberer Fuß¬

bekleidung zu erscheinen . a
Wiesbaden , den 23. Okt . 1908.

23 Jahrgang.

stutzen , oaß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen entweder
)e,t Zähren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus . Zinn
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
weisen zu wollen . 14829

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Der  Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch - An st alt

Trinkferrigc Säuglingsmilch die Tagespor,
tion für 22 Pscnnig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arzte«
in Wiesbaden.

Ilbgnbcstcllcn sind errichtet:
1. ,n der Allgemeinen Poliklinik . Helenen-

straffe 19,
2.  in der Augenheilanstalt für Arme , Kcwcl-

lenstraffe 42,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraffe 53
5 in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr Z»
6 . in der Drogerie Lilie , Morihstraße 12
7. in der Drogerie Müller . Bismarckrina ' 31
8. in der Drogerie Portzehl , Nheinstraße 55
9. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich .'

straffe 24.
10. in der Kaffeehalle , Marktstraße 13
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße '20/2^
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

straffe 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalöacher-

straffe 33,
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus,

straffe 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Äl¬

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pfleae unv

Ernährung der Kinder und Ausstellung don
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
(Marktstraße 1/31 Dienstags . Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr

Bemittelte Mütter erhalten die Milch ' gegen
Einsendung d-s amtlichen Atteste « bei de"
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24  frei
ins Haus geliefert . und zwar : '* 1
. .. Nr . 1 der Mischung zum Preise von 19 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche : Nr . in der Mi!
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfa . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9. September 1908. 14405
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größer , und Gewichten-

1. Flugasche 1 To . enthält 1.4 bis 1,7 Kbmtr
2:  Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli,
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1.2 bis
1,3 Kbmtr.

3 . Miltelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4 Grobkorn (Stück - von 4 zu 7 Ztmtr Ab-
Messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
Meter.

. .. Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 $
Jifi / desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , so; rn Vorrat vorhanden ist

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 Ä  für eine
Jvnne nach beionderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet , bei Abnahme der dop-
pelten Menge , in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündlich - Anfrage (Mo.
wlnenbauamt Friedrichstraße Nr . 15. Zimmer
Nr . 21) erhal ' en Interessenten Angabe über
Betonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kchrichtschlacken
b wahrt haben.

^Wiesbaden , den 9. September 1908.
11415 Städtisches Maschincnbauamt.

. .. . . gez. : v. Lundblad.
Wird veröffentlicht . 14829
Wiesbaden , den 26. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Bckanntiiiachuiig.
Angesichts des

drobciiden Arbcitsmangels
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
'd ' ich-n Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter-

Bckainetmachttng.
Um Angabe des Aufenthalts kolaender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
enlzichen, wird ersucht:
. „ l-  des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
18o3 zu illicderhadamar . — 2. des Schlossers
Georg Berghof . geboren am 20. August 1871 -u
Wiesbaden . — 3. des Taglöhncrs Johann Bickert
geboren am . 17. Marz 1866 zu Schlitz!
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock,
mb. 11. 12. 1864 zu Wcilmüiister . — 5. des
Schneidcrgchilfcn Peter Bnhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . - 6 des Büffctiers Albert Berger , gcb.
25. Febr . 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglöhncrs
Georg Christ, ge wren am 3. 12. 1862 zu Kemel
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Oberoffleidcn . — 9. des Tag-
löhncrs Wilhelm Feix , geboren am 17. Sev-
tembcr 1864 zu Wörsdorf . — 10. der Ehefrau
Theob . Hellmeister, Philippine gcb. CriKpinns,
geb eim 7. 6. 1672 zu Alzey. - 11. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. — 12. des Taglöhners Albert Kaiser,
geb. am 20. 4. 866 zu Sömmerda . — 13. der ledigen
Anna Klein , gcb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapczicrergehilfen Wilh . May¬
bach, geb am 27. 3. 1874 zu Wicsbadcu. — 15.
des Taglöhners Rabanus Nauheimer,
gcb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm , geb̂ am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 17. des Kaminbaucrs Wilhelm
Rcichardt . gcb am 26. 7. 1823 zu Aschcrsleben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrich Schmicder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krohingcii . — 20. des Kaufm . Herm . Schnabel,
gcb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. - 21. des Srciu-
haucrs K . Schneider , geb. am 24 8..1872 zuNaurod
— 22. der ledigen Büfseticre Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 84 zu Somicnbcrg . — 23. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Wcilmüiister . — 24. des Kutschers Mar

i Schönbanm , gcb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollcndorf.
— 25. der lcd. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 874 zu Heidelberg. — 26. der lcd.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haigcr. —
27. des Taglöhncrs Chr . Vogel , gcb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 28. des Taglöhncrs Friedr,
Wille , gcb. -am 9. 8. 1882 zu Ncunkirchcn. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser,
Emilie gcb. Lvagcnbach,am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 30. des Taglöhners Adolf Le¬
walter , gcb. am 19. 9. 1871 zu Weinbach. — 31.
der lcd Anna Ncnbaner , gcb. kam 23. 9. 1880
zu Grafenried . — 32. des ' Flascheiibterhändlers
Heinrich Rücker, gcb. am 16. 7. 1867 zu Wiesbaden.
— 33. des Külschncrgehilfcn Otto Kunz , gcb. am
6. 9. 1883 zu Aussig.

. Wiesbaden , den 16. Oktober 1903. (14405
Der Magistrat . — Arnren-Verwattnna.

Andreasinarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember

Sie ) Verlosung und Platzanweisung für den
ä >es ;ahrigen Andreasmarkr findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November , vormittags 9 Uhr'
Verlosung der Plätze für Waffel - und Zu!
ckerbackcr (hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt , welche mit Geschäfts - und Wohn¬
wagen den Markt beziehen ), ferner für Kaf-
leeschänken.

Montag , den 30. November , vormittags 11  Uhr
Ptatzanweisung für Fahr - u. Schaugcschäfte,
sowie für Waffel - und Zuckerbäcker und Kaf-
sceschänken.

Dienstag , den 1. Dezember , vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände , an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember , nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer losen unter sich —.

Mittwoch , den 2. Dezember , vormittags 9 Uhr-
Anweis , ng der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu¬
lassung , bezw . Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben . 14424

Wiesbaden , den 27. Oktober 1998.
Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Tefö.
Sonnenbcrg.

Bekanntmachung
betreffend die Veranlagung zur Einkommensteuer

für das Steuerjahr 1909.
Die Veranlagung zur Einkommensteuer er.

folgt in der Regel an dem Orte , wo der Steuer-
zur Zeit der Personenstandsaufnohme

(27.  Oktober d. Js .) seinen Wohnsitz oder in Er¬
mangelung eines solchen seinen Aufenthalt hat
Einen Wohnsitz im Sinne des Einkommen!
steuergesetzes hat Jemand an dem Ort . wo
er eine Wohnung unter Umständen inne hat
welche auf die Absicht der dauernden Beibe!
Haltung einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht
dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu . Hat er von diesem Wahlrecht
keinen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung
an mehreren Orten erfolgt , so gilt nur die Ver¬
anlagung an demjenigen Orte , an welchem die
Einschätzung zu dem höchsten Steuerbetrage statt-
gesunden hat.

Gemäß Art . 39 Nr . 3 Absatz 2 der Ausfüh¬
rungsanweisung zum Einkommensteuergesetz in
ber Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni
1906 mutz von dem Wahlrecht bis zum Beginn
der Voreinschätzung Gebrauch gemacht werden
eine spätere Ausübung wird bei der Beran -'
lagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpflichti-
-rstehenden Bestimmungen™ 1 ^n Vorsteher,̂ ., ^ „ uumumtn

die Wahl des Veranlagungsortes zusteht , avf biL
zum I . November ds . Js . mir den Ort , an wel¬
chem sie veranlagt zu werden wünschen, anzu-
zeigen . °

Sonnenberg , 24. Okt . 1908. 144«
_ Der Bürgermeister : Buch elt.

Rambach.
Bekanntmachung.

Zum Zwecke der Veranlagung zur Einkomc
mensteuer für das Steuerjahr 1909 werden dic
Stenrpflichtigen der hiesigen Gemeinde welche
bisher mit einem jährlichen Einkommen bis 3000
Jl  veranlagt waren , hiermit aufgefordert , die
von ihnen zu zahlenden Schuldenzinsen u« d
Schuldentilgungsbeiträge , Lasten , Kasienbeiträ-
ge, Lebensversicherungsprämien und die Kapi¬
talschulden selbst , deren Abzug sie gemäß 8 8
des Einkommensteuergesetzes in der Fassung der
Bekanntmachung vom 19. Juni 1906 beanspru¬
chen, bei der Ortsbchörde hierselbst bis spätestens
6. November d. Js . unter Vorlage der Belege
(Zinsquittungen , Schuldurkunden , Beitragsprä.
mienquittungeii , Polizen usw .) nachzuweisen.

Rambach , den 16. Oktober 1908. 1481€
Der Büeegermeifler: Moral» .
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(Fortsetzung.)

Enterbt.
KrimInal.Roman von kickard vallas.

8sls der Schulmann entlassen wurde, war . ich gespannt, wer
der nächste Zeuge sein würde, ob ich überhaupt noch etwas von
dem Mantel hören/ oder ob sein Verschwinden für immer unauf¬
geklärt bleiben würde. Ich erinnerte mich jedoch des Versprechens
des Detektivs Miles : „Wir werden ihn finden, wenn er nicht
beiseite geschafft worden ist," und war fest überzeugt, er würde
sein Wort hatten, und diese Erwartung wurde auch sofort be¬
stätigt.

Frau Bunce! erklang es, und eine von den Damen, die ich
vorhin bemerkt hatte, trat vor. Sie stand im mittleren Älter und
sah einfach, aber anständig aus.

Wo wohnen Sie ? wurde sie gefragt. Sie gab ihre Adresse an
— ein Haus in der neunzehnten Straße , westlich von der sechsten
Avenue, auf der Nordseite und ganz in der Nähe von Whites
Haus.

Sie unterhalte ein Pensionat, erklärte sie.
Auf Daltons Befehl wickelte jetzt ein Beamter ein großes

Paket auseinander und brachte den Mantel zum Vorschein. Miles
lächelte mir zu, und ich nickte beifällig. Die Zeugin wurde ge¬
fragt. ob sie etwas über das Kleidungsstück wisse. Sie erkannte'
es sofort und erklärte, sie habe es aus einem Stuhle in ihrem
Vorzimmer liegen sehen, als sie am Morgen von Whites Tode die
Treppe herunterkam. Sie wußte nicht, wie der Mantel dorthin
gekommen sei. er habe noch nicht dagelegen, als sie sich gegen elf
Uhr in ihr Zimmer zurückzog. Kein Bewohner des Hauses besitze
ein solches Kleidungsstück, soviel sie wisse. In der Tat wohne nie¬
mand im Hause außer ihr, noch einer anderen Dame — dabei
blickte sie auf ihre Gefährtin — und einem Dienstmädchen. Der
Inspektor stellte keine weiteren Fragen an sie, und nunmehr
wurde Fräulein Stanton aufgerufen.

Als Frau Bunee ihren Platz verließ, trat rasch eine schlanke,
anmutige Frauengestalt vor und zeigte, als sie ihren Schleier zu-
rückschlug, um den Cid zu leisten, ein sehr hübsches Gesicht. Sie
lvar jung, nicht viel über zwanzig Jahre, möchte ich sagen, und
hatte das dunkle Haar und die blauen Augen der irischen Raffe.
Ich hatte sie nie zuvor gesehen, doch hatte ich viel von ihr als
der etwas zweifelhaften Freundin WhiteS gehört, über 'die wir
noch am Vorabend seines Todes gesprochen hatten, und ich nahm
daher vielleicht ein größeres Jntereffe an ihr. als ich es sonst
getan habest würde. Auch bemerkte ich, daß Davis , Littell und
van Bult sie ebenso scharf ins Auge faßten; der letztere hatte sich
sein Monocle eingeklemmt und beobachtete sie besonders kritisch.
Soviel ich wußte, kannte sie aber keiner von ihnen außer vom
Hörensagen. '

Es machte- mir Spaß, wie sich der Inspektor stramm auf¬
richtete und sich unbewußt «in wenig spreizte, als er sich an-
schickte, sie zu befragen; seine Stimme war sanfter und seine
ganze Haltung verbindlicherals je zuvor. 1

Sie find Fräulein Stanton,? glaube ich, Fräulein Belle
stanton ? begann er mit einem ermutigenden Lächeln.

Jawohl, Herr Inspektor, erwiderte sie.
Wir werden Sie nicht länger aufhalten, als absolut not¬

wendig ist. Fräulein Stanton . und Sie dürfe» nicht unruhig wer¬
den, fuhr er fort, immer noch in demselben liebenswürdigen Tone,
den sie mit einem freundlichen Lächeln erwiderte.

' (Na-bdruck verbaten .t j
Ich wurde verdrießlich, Hozu hatte es Dakton nötig, sich in

Galanterien und faden Redensarten zu ergehen, wenn er keine
amtliche Untersuchungführte bei der es sich um Leben und ^ od
handelte? Ich. fürchte, meine Haltung oder meine Miene mgßte
rhm meine Empfindungen verraten haben, denn er nahm wieder
seinen geschäftsmäßigenTon an und führte von nun an die Ver¬
nehmung sachlicher durch, obgleich er ein wenig Galanterie nicht
ganz unterdrücken konnte.

Ich vermute Fräulein Stanton , Sie wohnen bei FrauBunce?

Die Antwort lautete bejahend.
Und wissen Sie etwas Über die Auffindung dieses Mantels?
Ich hörte von Frau Bunce. er sei in ihrem Vorzimmer ge¬

funden worden, obgleich ich ihn dort später nicht gesehen habe; wie
er dorthin gekommen ist, weiß ich nicht, entgegnete sie.

Haben Sie ihn schon früher gesehen, oder wiffen Sie . wem er
gehört? ; - -

Jawohl, erwiderte sie, ich habe ihn mehrmals von. Herrn Ar¬
tur White tragen sehen.

Dann kennen Sie Herrn White? fragte Dalton.
Ja , ich kenne ihn seit ungefähr einem Jahre. Frage und

Antwort folgten einander in rascher Wechselrede.
War er ein intimer Freund von Ihnen?
I " . -.
Pflegte er Sie zu besuchen, vielleicht auch mitunter des

Abends etwas spät?
Ja.
Auch noch um ein Uhr?
Ja , manchmal, nicht oft.
Besaß Herr White einen Schlüssel zu Ihrem Hause?

'• , • Ja . - - • 1
Haben Sie ihn an dem Abend oder in der Nacht gesehen,

bevor der Mantel gefunden wurde?
Nein, schon seit ein paar Tagen nicht.
Wiffen Sie . ob Herr White oder jemand anders in dieser

.Nacht spät in Ihrem Hause gewesen oderjwie der Mantel dorthin
gekommen ist?

Nein. i
Nicht wahr. Sie selbst-haben der Polizei Meldung von dem

Funde erstattet?

Jawohl ; ich hörte von Herrn Whites Tod und hielt es für
meine Pflicht, ein so seltsames Zusammentreffen zu- melden. ,

Ich. danke Ihnen , Fräulein Stanton , Ich denke, dies ist
alles ; wir wollen Sie nicht länger bemühen, schloß Dalton.

Die Zeugin dankte dem Inspektor mit einem strahlenden
Lächeln, tvährend sie wegtrat; mir aber erschien sie trotz ihrer cm.
scheinende» Gleichgiltigkeit unruhig und etwas gedrückt. Als sie
zu ihrer Gefährtin zurückgekehrt war. ließ sie ihre» Schleier her-
unter, stellte sich ans Fenster und sah hinaus.

Der Inspektor glaubte augenscheinlich alles Wesentliche aus
der Zeugin herausgebracht zu haben, während ich durchaus nicht
zufriedengestellt war und seinerzeit mehr über Fräulein Stanton
zu erfahren hoffte; ich fühlte, daß sie uns Mitteilungen machen
könnte, durch die sich die Anwesenheit des Mantels in ihrem Hauseerklärte.



Dies uns Das.Wlif Sväulcin istanton folgte ein etivaS  vcfchränkt ous - '
fetjenbev .Wann Vom edjten  Spiclerlypus , bet  angab , ßameg
Smith zu heißen ui>d Mitinhaber einer Pharaobank in der sechsten
Avenue in der Nähe der sechsundzwanzigstcn Straße zu sein.

Er wurde gefragt , ob er an dem Spiele in der Nacht vom
letzten Montag zu Dienstag teilgenommen habe, was er bejahte.
Der Inspektor reichte ihm' darauf eine Fünfzigdollarnote , und
fragte ihn, ob er sie schon früher gesehen habe und unter welchen
Umständen. Smith prüfte die Note sorgfältig , las den Namen
der Bank ' - der amerikanischen Nationalbank — und die Num¬
mer. Dann erwiderte er, er yahe diese Note am vorhergehenden
Abend dein Inspektor übergeben, der nach seinem Lokale gekom¬
men- sei,' um sic zu holen. - • - -

• In Beantwortung einer weiteren Frage erklärte er, diese
Note am Dienstag früh ungefähr um zwei Uhr oder etwas später
voii einem Manne erhalten zu haben, der sie im « piele verloren
habe. Ferner sagte er ans , der Mann sei ih»r unbekannt ge¬
wesen, er glaube ihn aber wirdcrzurrkcnnen , -kvenn er ihn sehe.
Dann deutete er auf einen der Zeugen und rief:

; Dieser Mann war bei . ihm!
' ' Aller Augen wandten sich nach der angegebenen Richtung, loo
ein schäbig gekleideter junger Mann stand, der mit einer Art boiv
angenommener Keckheit seinen Schnurrbart strich.

! Daß genügt) sagte Dalton . und .der Zeuge trat eiligst ab, über
jc!nc Cntlajsung erleichtert ausatmend . . . '

' Die , von dem Zeugen . identifizierte , Rate gvnrde zusammen
m) t der, die mit' van Bult eiiigehändigl .haue , von den Beamtem
ugd he»Geschworenen geprüft ; wir. kamen zi> tzem Ergebnis , daß
sie von derselben Bank dusgcgeben iüordc» waren und dieselbe.
Spriennummer trugen/ ' Ich sah, wie die Geschworenen voller Be¬
wunderung auf den Inspektor ;schauten, und ich fühlte selbst, das;
er seine Sache ausgezeichnet gemacht hatte.

Die Polizei hatte ..ihre Pflicht rasch und in vollem Umfange
gcßan. Ihre .Aufgabe war in der Tat erledigt , un- .ich muhte mir.
trotz meiner Einwände gegen die Methode selbst gestehen, daß,
wenn die Polizei nicht von der Voraussetzung von Winters '.
Schuld ansgegangen wäre , sie das Geld nicht hätte : finden oder
das nötige Bcwcismaterial herbcischasfcn können, um den Ge¬
schworenen für ihren' Währspruch einen Anhalt zu geben. Aber
die Frage hlicb. immer noch offen : war ihre Schlußfolgerung rich¬
tig ? Die Zeit würde cs lehren.

: Noch ehe sich dich durch die letzte Zellgenaussage hervorge-
rüsene Erregung gelegt hatte , rief Dalton den von dem Zeugen
bizeichncten Mann ans. Er -Urat -zögernd und widerwillig vor,
und die von alle» Seiten auf ihn gerichteten Blicke waren nicht
ermutigender Art . Nachdem er vereidigt worden war , stand er
finster da und wartete a»f die an ihn ' zu stellenden Fragen?

In Beantwortung der üblichen êrsten Frage erklärte er, Lewis
Roberts gn-heihen. - ' . *"

! Eie waren Dienstag früh in Smiths Lokal, stellte der Jn-
sssektormehr fest, als '-dah-'er fragte . - - '

Jawohl , erlviderte der Zeuge. ' . . .
! Eie waren mit einem anderen Manne -dort , fuhr der In¬

jektor in demselben entschiedenen Töne fort . LJ ' -
' Ja . 1 •

Haben Sic gesehen, dah er eine Fünfzigdollarnotc verlor ? ,
fragte der Beaintc ivcitcr , indem er auf die durch Smith rekognos¬
zierte Banknote deutete . - 3*- - - -

Ich sah, dah er eine Fünfzigdollarnote verlor , aber ich weih
nicht, 'ob es gerade die wür.

■i Der Mann drückte sich offenbar sehr behutsam aus . Der:
Inspektor beugte sich vor, sah ,ihm fest in die Augen und stellte
scsnc nächste Frage langsam und jedes Wort betonend:

Wer war der Mann ?'- -
ü Genau so:langsam und fest kam die Entgegnung , jedes Wort:

fiel  schwer und deutlich in der ällgeineincn Stille von den Lippen
des Zeugen : - . -

.Ich - weiß es Nicht.
i«  Es war beinahe ein Seufzer der Erleichterung , der autz der
ZWttrmengtz'etzklang, über Dalton fuhr fort: - -

Wo und wann träfen Sie ihn dann?
In jener Nacht in einem Wirtslokal an der Ecke der sechsten

Avenue mnd vieründzwanzigsten Straße ; wir tranken dort ein -
Glas miteinander . 'Fortsetzung felgt .) ,

□ Amerikagirls . Aus Rewyork  wird berichtet : Taft hak
während seiner Wahlkampagne entschieden kein Glück. Selbst Mn
die .spärlichen Rosen, die in die dornenvolle ,Kette -von Fahrten
und Reden' gewoben sind, betrügt ihn ein neidisches Geschick. Hat¬
te» sich da in Delaware sechs niedliche Mädchen verabredet , den
„zukünftigen " Präsidenten zu küssen. Ein ungeheuer dicker und
schwerer Herr kommt ihnen entgegen. Das kann , niemand an¬
derer sein als Mr , Taft ! - Und schon haben ihn die opfermutigen
Republikanerinnen umringt und sechs rosige Lippenpaare drückten

-sich nacheinander auf seine Wange. Ein siebentes Fräulein aber
steht abseits , und der dicke Herr wendet sich freundlich auch an sie:"
„Nun, -wollen Sie nicht auch den neuen Präsidenten küssen?" „Ich
möchte schon," lautete die schüchterne Antwort , „aber Pater ist

isür . Bryan , und - ich bin ein Brhangirl ." „O , das macht weiter
'nichts, " 'sagt der dicke Politiker gutmütig , „mit einem Kuh werden
sie dem Demokraten schon nicht schaden und außerdem bin -ich der
Richter Wharton und gar nickst Taft ." I » diesem Augenblick er¬
schien Mr . Taft selbst, gerade stoch im rechten Moment , um zu
sehen, wie den andern das Brhangirl küßte.

O Die Wirkungen der M »sik. Der vlämische Komponist Sar-
ion hat - sich eingehend mit den -'physiologischen Wirkungen der
Musik beschäftigt/, und eine Reihe poy interessanten Beobachtun¬
gen darüberlgemächt , über die die '„Revue" einiges mitteilt . Er
geht! nutz-.'von der -Tatsache, daß nst dein normal « : menschlichen
Ohr-von -den' etwa 3000 Cortischen Bogen in der Schnecke des La-

: d'yrinthS jed'x im Durchschnitt etwa 25 verschiedenen Tonstufen
entspricht. Dabei sind diese Fäden aber nicht bei allen Jndivi - t ■
dlten gleichmäßig wirksam. Es gibt Fälle , in denen sie, außer
wenn es -sich einfach um ein Geräusch oder natürliche Roten Han--
dclt, . in einer Art Erstarrung perharren . . Bei anderen ist ihre
Empfindlichkeit wieder in einem Grade entwickelt, daß sie. alle
nur möglichen Variationen eines Tones oder einer Tonreihe
wahrnehmen . . Das ist die besondere Fähigkeit der großen Mu¬
siker oder der mit einem sehr feinen musikalische» Ohr begabten,
Personen , die die 25 verschiedenen Schwingungen jeder der 3000
Fäden zu unterscheiden vermögen. Aber die Wahrnehmung des
Maximums von 'Schwingungen ist äußerst selten ; das durchschnitt-

' liche musikalischeOhr . das von- Choristen z. B . unterscheidet nur
etwa fünfzehn . Indessen nimmt auch das schwächste Ohr wenig¬
stens eine .bestimmte Zahl von Schwingungen ,wahr , und zwar .ist
das Gehör so fern entwickelt, weil der primitive Mensch »ach der
Annahme' Sarrons mit Gehörswahrnehmungen in seinem Leben
am meisten zu -' rechnen hatte, ' Rings von. Geräuschen umgeben,
auch' wenn sie ihm nicht bewußt wurden , und die Natur um ihn
zü schweigen schieß, hat der Mensch zunächst Gelegenheit gehabt,
seine Fähigkeit in der Unterscheidung von Tönen z» entwickeln.
Noch heute ist die Feinheit des Gehörs im allgemeinen großer
als die der übrigen Sinne . .- Die , Zahl der Leute , die Farben-

' Nuancen gut zu unterscheiden wissen, und die der Schönheit der
Farben zugänglich sind,- ist geringer als die Zahl der für Gehörs-
eindrücke empfänglichen, Personen . Kein Mensch, er sei denn
taub , vernm^ sich den .Wirkungen der Töne zu .entziehen. ^ edes
Mal , wenn -die 'Musik hÄrmönjschc' Tone dem Ohr und so den
Gehirn übermittelt , findet das Nervensystem, das von 'dem ewi¬
ge», in der 'Natur herrschenden Geräusch erregt ist, eine Besänf¬
tigung und so -bringt die harmonische Musik eine .Erleichterung,
der Seele hervor , sie belebt und erhöht den seelischen Zustand und
permag' so-selbst heilkräftige Wirkungen zu üben.
'' □ Pariser Modelle. In allen Klassen der arbeiteiiden Be¬

völkerung von Paris ist es üblich, sich in Unionen und Vereine
zusammenzuschließen. Nach den Lumpensammlernund ^ trahen-
händlern koistmcn jetzt die weiblichen Malermodelle . Unter dem
Vorsitz von Mlle. Solange , einer bildhübschen Brünette ,von 20:
Jahren , einem der gesuchtesten Modelle für Akte 'in Paris , grün¬
deten die wcjblichsn Modelle eine Pe-reinigüng zur Besserung der-'
-Lage lind-zur Grüirdung' einer Kraiikeiikässt. -'Männlichen-Mo-.
Pellen ist vorläufig der Beitritt izrÜ diesem Verein nicht gestattet.)
dessen Präsidentin -auch- die sogenannte 'Stellenvermittlung zwi¬
schen Malerst und Modellen vokgeschlageühast die den Aveck ha- '
bei! soll, daß! nach einer -VerständiguNg mit den Malern nur dem

sVerein ängehörige Modelle bei ihnen „arbeiten " dürfen , Und daß
sein allgemeiner Eintrittspreis für Kopf, Hälbäkt und Gänzaktl
ansgeskht wind. ' ', -i : ! -' - ' : '>: : -
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3m tjo ^ en Rororn . ^
Von Adolf Goetz.

Gib mir die Sonne '. Ist dies nur der Schrei des tränten Os¬
wald Dtlwing, ist's nicht der Sehnsuchtsruf der Menschheit? Mehr
Licht, mehr Sonne!

Die Menschheit Hai ein unnennbares Sehnen zur Ŝonnen¬
nähe erfaßt . Der Unendliche Glutball , der die Quelle alles Lebens
ist', zieht sie an . Wir hungern nach Sonne , wir meinen , sie schiene
uns nicht lange genug am Tage . Wir möchten sie auch des Nachts

^0 " -Das ist der Zauber , der die Menschen zur Mitternachtssonne
hinzieht , zum Phänomen , das wir aller äjtromonischeN Erklärung
zum Trotz nur mit erschütterten Sinnen wahrnehmen.

Wer will über die Einsamkeit der Hellen Nächte sprechen?
Ist 's nicht, als ob dieses Erleben nur geschwiegen werden tonne?

Wer etwas sägen und berichten, wie die Sinne mit Andacht
erfüllt wurden vor deni. ach nur zu leicht erklärenden Phänomen,
vor der Mitternachtssonne?
... * * ... .> .. * x

Es war am 14. Juli 1907. > -
r i Aus dem Dampfer Blücher, fccn die Ha»>burg -A»lcr >ka-Lii» e
7,die  Fahrt nach Spitzbergen geschickt' hatte , standen viele Passa¬
giere. Wir waren am hellen Nachmittage von Hänimerfcst , der
nürdlichst gelegeiren. Stadt abgefahren , um m die arktische Zone

'zu reisen . ' :■ :
Stundenlang fuhr das Schiff nach Norden aber .so Aehr dm

Stunden auch eilten , die Sonne blieb. Wir fuhren ihr gleichiam
kiitgeaeii, trotzend der Nacht, die' uns ein vergessener Name schien,
r tfm die elfte Stunde hielt das Schiff . Wir sahen vor uns
einen steilen Felsen , das Nordkäp.

Rasch wurden wir gelandet , denn alle wollten huraris aus
diesen Berg , um von der Spitze Pnauszüseh » in d,e Ferne , die
Noch all unser Geist, all unser Millen zur Erforschung der Wett
dickst ganz üherwiuden konnte. - ,
' Ein starker Menschenstrom.kletterte den fteäe "^ Pfad herauf,
an Stricken sich hochziehend, d.e allem - den - Aufstieg mog»c>)

machc,̂ als Touristen gekommen wären , die ächzten und
stöhnten über die Schwere des Aufstieges. i«ber viele. d,c he»
oroken Saufen erst hatten vorausklettern lasten und nun Nach¬
wiegen , die blieben schweigend und gaben sich ganz den selt,amsten
GedNnken hin . ' -s - -

Der Drang zut Höhe ließ sie Müdigkeit und Befchtvcrden
überwinde » und vergessen. . . . ..

Endlich war der Gipfel , das laiigge,treckte Plateau erreicht.
Vor den Blicken tat sich die Unendlichkeit aus . Auf de», Meers,

oas auf der Höhe wie ein erstarrter Spiegel aussah , glanzte das
wundersame Farbenspiel der Sonnenreflexc . Wir tranken diese
seltsame Schönheit mit den Augen. Dann ging es den laugen
Wea zur .Hütte , und es war wohl niemaud da, der nicht da»
Schweigen der Natur empfand, die in ihrer eigenen ewigen Maie-
stät dalag . Hier oben wehte kein Lüftchen, horte man keinen Laut.
Eine dürftige Vegetation , kriecht, gleichsam sich vergebend, am
moorigen Boden entlang . ' Kein Strauch ragt auf , ragt über die
schroffen zackigen Felsspitzen. . . .. -

Aber dann sahen wir die Mitternachtssonne in ihrem kalt-
itrai,lenden Glanze . — Und wir enipfingen den Glanz wie eui
Geschenk der Natur , desftn Reichtum uns zu ewigen Schuldnern

machen »» lt ^ @(angi  so hell das Licht, so nein die Luft.
Und um uns war das unendliche, werte Meer , dessen Rau¬

schen nicht bis zur Höhe drantz.
Aus dem Meere lag das ..Sonnenlicht und glättete die atmen-

den Wogen. Am Glanze des Wassers spiegelte sich die Unendlich-
feit.

Dort , was wir Norden nennen , ist das uncrgründcte Geheim¬
nis , und in der Welt , die hinter uns lag, da tobten die Menschen

Streit und Zank gegeneinander , stritt der Mann mit denr
Jüngling , das Kind mit dem Greise um einen Strohhalm,
herrschte das Gesetz, das die Sünder straft.

Wie schwer ioard es da, von dieser Höhe hinäbzujieigen.
Erst auf dem Schiffe dachten ivir daran , daß wir aus dem

Bereiche des menschlichenWissens und Könnens ,käfnen, wenn wir
nun die Fahrt ins Eismeer , nach Spitzbergen zu anträten . Vier
Tage lang vürde uns kein Schiff, keine Post, keine Telegraphie
erreichen können. Da empfanden ivir etwas von den schauern
der Forscher, die ins unbekannte Land zieh». »in den gcographi-
fchcn Nordpool erreichen. . . .... v.r .!

, Und ginge jndiescn vier Tagen alles feste Land hinter uns in ^
Trümmer , brächen Kriege ans . die aller Menschen Hirne erschüt- '
tertcn , alle Gedanken auf diesen Punkt zusammenrissen, — zu ,
»ns könnte keini'mcchanifthes Mittel , nicht die unbegrenzbare elek-
trrschc Kraft die Kunde tragen . -— Wjb würden .anherhalb der
Welt sein. . , . - . , _ ;

- So ging denn die Fahtt ins ' arktische' Meer ĥincin.

>) -"Auszügsi»eise-Oied« geaeben aus dem'ävcn Wchienenen Buche„Von
tzpitzbergin bis Jtrnfalcm" von Adolf Goetz, Berts« von' Fr. W. Thoden In
^omrurg.

DXWrr utifc THaUt.
Die Gestaltungskraft , die fsnusällitz Ä-zf-

Avlioitiif VnivS inSo » t 4n v r\ va aT 3 a.—-- " SMyiv1lv*4v't>vst-D geistig
verarbeitet , wird jedem Sterblichen als gütiges GychE dir
Musen in die Wiege gelegt. Aber nicht jeder vermag Mn inner,
lich Geschauten durch Schrift oder Ton oder Zetchenstift wieder
äußerlichen Ausdruck verleihen . Die große» Geister jedoch ftstd
auch gottbegnadet in der Vielseitigkeit her Au^druDmittpl . Große
Musiker wie Richard Wagner verfassen selbst die Dichtung Fr
ihren Vertonungen . Häufiger aber noch finj» die Künstler , die
Malerei mit Dichtung verbinden . Das mißverstandene horazische
Wort über die Ausdrucksmittel der beiden Künste i.Wie die
Malerei , so die Dichtkunst" hat Lessing Veranlassung gegeben, im
Laokoon eine scharfe Grenzlinie zu ziehen. Aber sein jüngerer
Zeitgenosse Goethe griff wie Unzählige vor ihm und nach ihm zum
Stift , um das auf der Schweizerreise und auf der italienischcii
Reise Geschaute nicht nur mit Worten für die Phantasie festzu¬
halten . Von den Nackifahren sind Stifter , Keller, Scheffel große
Mturschilderer in den Studien , im Grünen Heinrich, im Elke-
hard . : , ' ■

lieber ihre Eigenart urteilt fein Ernst Boerschc! „Deutsche
Dichter als Maler und Zeichner" (tri Westermanns Monats¬
heften) : „Der eine, wie Goethe, seht sich' mitten in die Landschaft
hinein ; der andere , wie Keller, stand beiseite ; der dritte , wie Stif¬
ter , stellte sich vor sie hin, damit kein Baum und Fels ihn am Be¬
schauen hindere . Der eine, Goethe, liebte sie Nicht unbelebt , er
-nutzte wenigstens ein Hüttlein und einen Menschen dabei habe« ;
der andere , Scheffel, stellte überhaupt eine Begebenheit i» sie
hinein ; der dritte , Keller, fühlte sich ihr am nächsten, wenn sie ur-
geioaltig, ohne Menschenspuren vor ihm lag ." Da war der Stift
ein gewaltiger Helfer des Wortes . Erst später errang der Dichter
den Vorrang über den Maler , so bei E. T . A. Hvfsmann , dessen
Gestaltungskraft sich auch im Reiche der Töne ausleble , bei « 1istei>
Reuter . Keller und schesfel.

Von den Modernen ist Gcrhart Hauptmai », länge in Breslau
Kunstschüler geivesen. Auch Wilhelm Busch; schrieb seinen Mar
und Moritz erst nach seinen Münchener und zDüsseldorfer- Akade
>»ikeriahre ». E. T. A. Hofsmanu spricht in seinen Jügendbriesen
an -Hippel immerfort , von de» Bildern , die er gerade, malt . Ad». ,
bert Stifter schweift jahrelang mit der Palette durch Niederostcr-
xtid)  und dns 0aI ^fnnunevQut. Frih iHeuter, in feiner ŝugeiiu
ein eifriger Maler und Zeichner, griff nur notgedrungen zur

:Jurl >terei und sah noch lange nach seiner Festungszcit aus ' eine
-Tätigkeit als Lehrxr .und Landwirt wie auf einen verfehlten Be¬
ruf herab. Gottfried Keller hungerte in München als jungcr
Kunstakademiker. Jos . Viktor Scheffel sehnte sich nach Italien,
'um die letzte Reise seiner Malkunst zu finden . Er schuf aber auf
Capri den Trompeter . Alle haben -später d̂as Vergebliche ihres
Bemühens eingeseher̂ die meisten, wie rzrrtz Reuter es *n Der
FcstilNgstid schildert, mit Empfindungen , wie .sie die Ermnerimg
an Jugendträume lächelnd weckt. Nur Keller schrieb lS,b m btv
Gegenwart , er danke dafür , zu ,eäcr zweifelhaften Geister G,r
zu gehören, die mit zwei Pflügen ackert und in den Nachschlagc-
büchern die Namen Maler und .Dichter fuhrt . . . . _

Sie find es, bei deren Dichtungen der Philister zewellen de,-
fällig ausruft : Aha, hier sieht man den Maser ! und vor deren
Gemälden : Hier sieht man den Dichter ! Die Naiver » unter ihnen
tun sich wohl etwas zugute auf solches Lob; aiidcrc aber, die ihren
Lessing nicht vergesse», fühlen sich ihr Leben lang davon beun¬
ruhigt . und es juckt sie stets irgendwo, wenn man von der Sache
ivricl)t ' °vcnc blasen behaglich auf der Doppclflote fort , d,efe er,t-
sprmgen bei erster Getcgenheit dem einen Rohr , so leid es ihnen .

Immerhin ist es wissenswert , wie unsere großen Dichter
ihrer Gestaltungskraft auch durch Pinsel und Stift nachgcholsen
habe», und Boerschels Arbeit , deren Schlutz »i der Tezembernum-
mcr der Westermannschen lvionatshcste erscheint, verdient freund¬
liche Beachtung. In dem vorliegenden Teil erläutert er an meist
noch unverössentlichten Zcichüungen die künstlerifchen Versuche
von Goethe, Salomon . Gchner . Maler und Müller , Kortum lJob-
üadc), C. A. T . Hoffman», Robert . Reinick und Eduard Morike.
Die Schlußiiummer soll Stifter , Keller, Reuter , Scheffel, Wilhelm
Busch, Arthur Jitger , Wilhelm Rabe und Paul .ycy,e bchaudeln.

Die hohkönigrburg.
- ' Die Hohkonigsbnrg u>,d ihre Wiederherstellung war das
Thrnka, über das Bodo Ebhardt , der Erbauer der Burg , am Sonn¬
tag vor einer crlcscncii -ZuHörerschaft, der auch der Kaiser und die

-Prinzen Oskar und Joachim mugehörtei,, im großen saale de,
Kgl. Hochschule für -Musik zu Berlin sprach.

In knappen aber erschöpfendenAusführungen , die durch zahl¬
reiche Lichtbilder unterstützt würden , legte der Redner vor seinem

'kaiserlichen Auftraggeber und -der Oeffentlichkeit gervissermahen
"Recl)enschaft ab von dein, was .-cr in den 9 Jahren der Wieder¬
herstellung geleistet hat . Mit einem Ueberbtick über die Geschichte
der Burg beginnend , zeigte ersckvie der Berg schon zu Karls des
Großen Zeiten , eine Grenzscheive war , wie dann 1147 die Hahen-
staufen feste Türme auf ihm besaßen, und wie nach den Hoyen-
stauscn Ministcrialgeschlcchter ans der Burg eine Wohnstatt«
fanden , denen verarmte Adelige folgten. .- - -
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•Sitvd) Wäubeveien im iSt fab Uetbarbcn biefe cg befonbetg
mit bet (Stabt &afel anb bem tfiatuitr Straftburg unb gaben ba »

bitrd ) Sleuznlaffung jur ersten graften Zerstörung - er Burg im
Sahr « 1462. In den Jahren 147V dis 1481 ist dann die Hohkö-
nigsburg von den Grafen Oswald und Friedrich von Thierstein
neu errichtet worden. ISIS fiel die Burg unter Karl V - an das
Haus Habsburg . Dieses gab sie 1533  den Söhnen des großen
Franz von ürirkingen zu Lehen. Den Sickingen folgten 1606 die
Freiherren von Bollweiler und später die Grasen von Fugger.

Im dreißigjährigen Krieg wurde die Hohkönigsburg zum
zweiten Male gründlich zerstört und verblieb seitdem Ruine , bis
der Kaiser sie am 4. Mai 1898 von der Stadt Schlettstadt als Ge¬
schenk annahni . Mit diesem Tage begann für die Burg eine neue
Zeit. Das Ziel war , die Burg in dem Zustande wiederaufzu¬
bauen , den sie zur Zeit der Thiersteiner um 1500 gehabt haben
konnte. Die HauptauhaltSpunkte für den ehemaligen Zustand
bot die Ruine selbst, die nach Wegräumung des Schuttes von der
königlichen Meßbildanstalt zu Berlin sorgfältig ausgenommen
wurde.

Aus den Lichtbildern, die Bodo Ebhardt vorführte , ging her-
oör. daß es sich keineswegs um spärliche Fundastientreste handelte.
Die Mauern standen teilweise vis 30 Meter aufrecht. Das Hoch-
schlotz war sogar bis zum vierten Stockwerk noch fast vollständig
erhalten . Eine zweite, nicht minder wichtige Quelle war -der
Schriftwechsel, den die Sickingen und ihre Nachfolger mit der
österreichischen Regierung geführt hatten , und .der sich fast aus¬
schließlich mit Bausachen befaßt. Mehrere in Archiven aufge¬
fundene Inventar « zeigen in vollständigster Weise, wozu jeder
Raum auf der Burg diente, und was er an Innenausstattung
enthielt . Ferner wurden alte Darstellungen der Burg herange¬
zogen. Bon ihnen konnte nur mit Vorsicht Gebrauch gemacht
werden, da fie wie die meisten alten Holzschnitte und Kupferstiche
nie ein vollkommen wahrheitsgetreues Bild der Wirklichkeit ge¬
ben. sondern mehr oder minder Phantasieprodukte sind.

Dies gilt auch von zwei alten Bildern , die ein Straßburger
Buchhändler vor einigen Monaten entdeckt hat und die er als
älteste Darstellungen der Hohkönigsburg ausgibt . In etwa 80
Lichtbildern ließ Bodo Ebhardt die Burg vor den Augen der Hörer
angsam entstehen, bei jedem Bauteil in fesselnder Weise erklä¬

rend, wartzrn die Wiederherstellung gerade so vor sich gegangen
ist und nicht anders . Am Schluffe des Vortrages sprach der Kaiser'
dem Architekten seiner Burg in warmen Worten seine Anerken¬
nung aus.

Unterhaltungskunst.
Vom Reden und Zuhören schreibt W. Schmidt im 1. November-

Heft des Kunstwort : Manch einer kommt mit der Sprache nicht
recht Zugänge, und manch einem reißt die Geduld beim Zuhören.
Bei dem einen ist das nicht immer ein Zeichen von Gedankenftiüe
und bei dem andern handelt es sich nicht immer um die Unfähig¬
keit, sich mit dem Verarbeiten des Gehörten zu beschäftigen. Es
trif ^ fich eben nicht allemal , daß der Erzähler und der einzelne
Zuhörer von paffender Art sind, und es kommt ja auch das Jn-
tereffengebiet in Frage . Aber in wie vielen Fällen kann man
bei Zuhörern , die ganz gescheite Menschen sind, Ungeduld wahr¬
nehmen, wenn der Erzähler seinen Stoff nicht gar schlank ver-
avbeitet. Sie laffen sich von dem stockigen Wortlaut reizen , Hel¬
sen nach oder fallen mit unpaffenden Fragen ein, während der
E ^ ähler den Forttauf der Gedanken und Worte für sich abwägt.
Wo beide einen Genuß haben konnten, erweckt so der ungeduldige
Zuhörer AergerniS und gerade das , dem er abhelfen will : wirk¬
liche Stockung.

Es rst merkwürdig , wieviel Gewicht die meisten auf den
..Fluß " einer Rede legen. Wenn die Redner fließend, sprechest,
so beweist das nur eins von ziveien: entweder, daß sie ihre Sache
auswendig gelernt haben, oder aber , daß sie mit Gedanken hast- '
tieren , die an der Oberfläche bereitliegen , die nicht erst aus den-
Tresen heraufdrängen und gesichtet und verarbeitet sein wollen.
Denkende Menschen müffen doch erst eines zum anderen holen,
prüfen , wieder ausscheiden, und während sie dieses aussprechen,
schon jenes andere , das da vorausgaloppiett , einzuholen suchen,
mit anderm,verbinden und wieder prüfen , in Form kleiden und
dabei das schon Gejagte im Kopse behalten.

Vergleiche man mit diesem Vorgang eine Rede, die das Fer¬
tige nur herunterrappelt . oder eine andere , die alles durch«,n-
anderhaspett . was da herangeslogen kommt. Ich meine, dann
müßte man erkennen, daß es di« Vernunft verlangt , eine bedacht
vorgK>rächte Rede, die Hand und Fuß hat . nicht durch Ungeduld
zu stören. Wer Zuhörer ist, hat sich dadurch dem Sprechenden
willig zu zeigen, daß er über das Gehörte nachdenkt, besonders
dort , wo der einzelne zu» einzelnen spricht. Phantastestarke

Wlenfcbeu mit fonbcvartigen <&ebatttengängen  finden ja  selten Zu¬
hörer , die sich so sympathisch zeigen, daß fie zu Vertrauten wer¬
den, es braucht, um diesen meist wortkargen Besonderen zu fol¬
gen, viel Feinfühligkeit . Aber das wiffen wir bereits , und wissen
auch, daß den seltenen Zuhörern solch seltener Menschen ihr Ein-
gehen auf das Seltene belohnt wird. Etwas Eigenes hat ja fast
ein jeder, und gerade dieses Eigene spricht sich nicht gewandt , nicht
--flüssig" aus . Deshalb werden dem klugen und geduldigen Zu¬
hörer sehr oft die „Stockenden" unter den Rednern zum mindeste«
im Zwiegespräch mehr als die „Fließenden " bieten.

5ür un>Biber bk  Kauen.
Um mit Würde ein« Frau zu heiraten , muß man stets doppelt

so viel Gesundheit , Kraft und Einkommen haben, als absolut not¬
wendig ist. Mantegazza.

Warum tadelt man das eine Geschlecht schärfer als das au-
dere, wenn es der Liebe erliegt . Wenn wirklich die Frauen schwä¬
cher find als die Männer , so sollte man ihren Fall um so eher
entschuldige«. Debay.*

Die Frauen sind die natürlichen Beurteilerinnen männlicher
Tüchtigkeit, wie die Männer Natürliche Richter iveiblicher Vorzüge

Emil Rousseau.
*

Die Vernunft der Frauen ist eine praktische; mit ihr finden
sie sehr geschickt die Mittel , um zu einem bekannten Ziel zu ge¬
langen , aber sie genügt nicht, dieses Ziel selbst zu entdecken.

Rousseau.
±

An sich steht die Frau dem Manne durchaus nicht nach; jahr¬
hundertelange Zurücksetzung haben ihre Entwicklung und Ent¬
wicklungsfähigkeit wohl aufhalten und schwächen können, aber
anatomisch, physiologisch genommen, sicht das weibliche Hirn dem
männlichen auch heute noch gleich. Gustav Naumaou.

| [ gm Schachbrett. f
Auflöfürrg zu Nr . 249.

1. T dl — cl K cfi — d4
2. L e7 — f6 +  K d4 - <13
3. L f6 — e5 b*5 ■— b3.
4. T cl — dl matt.

Richtige Lösungen schickten«in r M. Richter-Wiesbaden. —
Pb . Meurcr -Wtesbaden. — Dr  Weimer -Wiesbaden —F. Mannes-
Wirsbadcn. — Th. Schic weck-Wies bade». — Schachtisch Kurhaus-
Wiesbaden. — Herm. Meister-Wiesbaden. — E. Goltmer-Wies-
badcn. — Ph . Daufter -Bi brich — Hch. Ncssmer-Dotzheim.

Schachaufgabe»
Drcizüger von J . B r o ».
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_ . Weiß (5+ 4)
Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Z ige matt.

BeranlworNickier Neda Mur : WUbclw lUoStS in Wicsbade «.
Druck und «erlag des Wiesvasener Generat-Anjetgers-

«onra » Leydeld tu Wtest-noen.
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